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Das Evangelıum VO den ‚‚ Arbeıtern der etzten Stunde““ (Mt 20 1—-16a
gehört ohne Z weiıtel JeENCN, die allenthalben meısten Fragen un:! Bedenken
ervorruten. Ist das wirklich gerecht, W as der Weıinbergbesıitzer LUut und W as VO

Jesus als charakteristisch tür die Verhaltensweise Csottes hıingestellt wırd?
Nun, WIr nNussen EHGTStE ehrlich eingestehen: das ware be] eiınem menschlichen

Arbeitgeber nıcht gerecht. Dıies können W Ir heute einsehen, nachdem die
Menschheıit ın den VO  a) Christus gepragten Kulturräumen Jahrhunderte lang
über so7z1jale Gerechtigkeıit nachgedacht hat

.Dart iıch mıt meınem eld nıcht machen, W as iıch WAalL2: iragt der Weın-
bergbesitzer im Gleichnis. Die Antwort darauf müfste ach dem heutigen HFr-
kenntnisstand der Kırche und des moralisch entwickelteren Teıles der Mensch-
heıt lauten: Sotern Cc$S wiırklıch deines ist, Ja ber das Geld, das eın Unterneh-
InNnenNn einbringt, gehört nıcht ohne weıteres und i jeder Beziehung dem Unter-
nehmer. Sıcher gehört ıhm eın Teıil davon: sovıel, W1€e Z Leben braucht,
und noch eın wenıg mehr. Wenn das Unternehmen ıhm jedoch zel mehr e1InN-
bringt als das FA Leben Notwendige, annn hat GT ber dieses ‚‚mehr  CC eın
unumschränktes Verfügungs-, sondern eın bloßes Verwaltungsrecht. Er 1St
verpilichtet, VASE Wohl der Menschheıit, iınsbesondere 1 ZuU
Wohl der staatlıchen Gesellschaft, ıIn der lebt,; und der Belegschaftt, mı1t der
zusammenarbeıtet, anzulegen, und schuldet diesbezüglıch nıcht 1Ur Gott,
sondern auch der menschlichen Gesellschaftt Rechenschaft.

Denn die Guüter dieser Erde gehören, bevor S1EC eiınem einzelnen zukommen,
ZU0UETST un grundlegend allen Menschen gemeinsam. Und W as die Belegschafts-
miıtglieder eınes Unternehmens betritft, haben S1€e deshalb INmMen mıt dem
Unternehmer Anspruch auf den Gewiınn, den dasselbe abwirft, weıl sS$1e gemeın-
Sa mi1t ıhm diesen Gewınn produzieren. Mıtbestimmung un Gewinnbeteili-
SUuNg sınd darum keine Geschenke, dıe ın unsern Tagen den Arbeıitern un
Angestellten Aaus reiner Großzügigkeıit gemacht werden, sondern Forderungen
der Gerechtigkeıt, die INna  . 1im Lauf der eıt einzusehen und zaghaft verwirk-
lichen begonnen hat

Vereinzelte Denker haben diesbezüglıch schon ın sehr früher eıt richtig
gesehen. So etwa Ambrosius, Bischof VO Mailand im Dagte doch VO
den Reıichen, die meınen, ach Gutdünken über ihren Besıtz verfügen un ıh
gegebenenfalls auch 1im Luxus verprasschl und verschleudern dürfen, da{f S1E
nıcht NUur die Liebe und die Barmherzigkeıit, sondern auch die (SP-
rechtigkeit verstofßen und durch das, W 4S s$1e FuRns ın Wiırklichkeit die Armen
bestehlen, weıl Gott die (suüter dieser Welt bereitgestellt hat, damıt alle 1n ausrel1-
chender Weıse selen.

Eın menschlicher Arbeitgeber darf demnach mıt dem, Was seın Unternehmen
einbringt, nıcht machen, W as (F will, sondern MU: iın eiıner der soz1alen C356
rechtigkeit entsprechenden Weıse verwalten und iınsbesondere die Anteiıle
Gewıinn gerecht seıne Mitarbeiter verteilen.

ber derartige Gedanken hatte INan ZuUrrF eıt Jesu och nıcht entwickelt.
Damals WAar InNna vielmehr der Auffassung, der Gewınn eınes Unternehmens



78 gehöre restlos und ın jeder Beziehung dem Unternehmer, un dieser könne
darum unbeschränkt darüber verfügen. Auft eiınem solchen Hintergrund trıfft
der Satz AA A Dar ıch mi1t meınem eld nıcht machen, W 9aS ıch Wl d“ So sollten
nach UuNSSCTFET heutigen Erkenntnis Arbeitgeber nıcht denken un reden, aber

S1€e CS bıs VOT kurze tatsächlich miıt der oröfßten Selbstverständlichkeıit der
Welt

Und alleın ein ın dieser Weıse verstandener Unternehmer kann eın passendes
Biıld für (Gzott abgeben. War mufißte eın derartıger Begriftf VO Unternehmer
gerade als Folge der Lehre Jesu im Lauf der eıt 1n rage gestellt werden: aber
hätte Jesus dies unmıttelbar und ausdrücklich selbst getan, dann hätte keinen
Unternehmer (und ebenso keinen Könıig) mehr als Bild und Gleichnis für (SOtt
gebrauchen können. Denn (5Oött 1st unumschränkter Herr VO allem; ıhm gehört
alles im vollsten Sınn des Wortes, weıl alles VO ıhm sSein Daseın hat Darum
kann geben, WAas, wıevıel und WE ımmer Wl will, un schuldet nıemandem
außer sıch selbst Rechenschaft über irgendeıine seıner Entscheidungen.

Selbstverständlich hegt e ın seıner eiıgenen Natur, dafß Er notwendigerweıse
gerecht handelt. ber dem tragt das Gleichnis Ja auch Rechnung, ındem zeiet,
W1€ der Arbeitgeber eınem jeden seiıner Angestellten den vereinbarten Mıiındest-
ohn zahlt Wenn (7Oft jedoch darüber hınaus VO dem, W as ıhm alleın gehört,
einıgen och 7zusätzlich eın besonderes Geschenk machen wıll, 1St das SANZ
allein seıne Sache uch WIr Menschen dürten Ja VO dem, W as uns wirklich
gehört, Geschenke machen, WE ımmer WIr wollen. Der Unterschied besteht
darın, dafß uns schr wen1g, Gott dagegen alles gehört.

as CGanze wiırd deutlicher, WenNnn WIr hınsehen auf dıe Bedeutung des Gileıich-
nısses 1im einzelnen. Der Unternehmer 1St Gott, das eld aber, das austeılt,
bedeutet die Freundschatt mıt ıhm, die den Menschen innerliıch umwandelt und
iıh 1im Jenseıts für ew1g glücklich macht. Gott bietet Nu auch denen, die erst

spater seıne Freunde werden, desungeachtet seinevolle Freundschaft d. denken
WIr dıe öffentliche Sünderin, Zachäus, den Verbrecher Kreuz. S40
hen WITr NUu diese Bedeutung des Geldes 1mM Gleichnis in Betracht, merken
WIT, da{ß der damıt gemeınte Sachverhalt auch 1n uUuNserm menschlichen Leben
zutrifft: auch WIr sınd {rel, unNnNseIC Freundschafrt schenken, WEC ımmer WIr
wollen.

Jesus spıelt miıt dem Gleichnis autf das A, W as ınfolge seıner eigenen Tätigkeıit
iın seınem olk VOT sıch Z1Nng. Es kamen viıele ıhm, die bıs dahın keın wahrhaft
relig1öses Leben nach den Geboten Gottes geführt hatten, insbesondere Prosti-
ulerte un Zöllner, Eeute: die eınen sundhaften Beruf ausgeübt hatten und
darum A der ehrenwerten relig1ösen und zivilen Gesellschaft ausgeschlossen

Darüber argerten sıch viele VO denen, die zeiıtlebens, ZzUu mındesten
nach ıhrem eigenen Dafürhalten, das (sesetz Csottes tren beobachtet hatten,
iınsbesondere die Pharısäer. Sıe wollten den Spätbekehrten den Zutrıtt JLV

Reich CGottes verwehren.
Jesus ll mMmı1t dem Gleichnıis solange INa  = ın der gegenwärtıgen Welt

lebt, 1st 6c5S nıe spat; und die bisher schon Freunde (sottes SCWCECSCH sınd, dürten
nıcht böse se1n, WenNnn (5ott HCL Freunde gewıinnt; 1im Gegenteıl, WwWenn S1e (zott
wirklich 1eben, mussen S1e denken un empfinden W 1€ und darum sıch



ireuen, WECN) C Freunde gewınnt und WECNN sıch ımmer mehr Menschen 79
ıhm un seınem Reich gegenüber öffnen.

uch dem Alten Testament, autf das sıch dıe Pharısier Y EnE Begründung iıhrer
ablehnenden Haltung berieten, derartıge Gedanken nıcht fremd, w1e die
Jesaja-Lesung un der Antwortpsalm dieses Sonntags beweiısen. uch dıe
Propheten hatten bereıts verkündet, da 6S für den Frevler eınen Sınn hat 18L

kehren, weıl (sott oroßmütıg 1St im Vergeben. Und dem kleinlichen Neıd der
angeblich Gerechten gegenüber, die sıch ber spat dazugekommene Freunde
CGsottes beschweren, heißt vorausschauend be] Jesaja: ‚,‚Meıne Gedanken sind
nıcht CUTE Gedanken, und 4B Wege sınd nıcht meıne Wege Wort des Herrn.
So hoch der Hımmel ber der Erde iSt, hoch sınd meıne Wege über
egen un meıne Gedanken ber Gedanken“ (55,81.)

Dıiıesen 1Nnwe1s sollten WIr unNns miı1t aller Entschiedenheıit zunutzemachen.
Finerseıts haben WIr unsern Verstand bekommen, denken un 1m Licht
des Heıiligen Geılstes nach Möglıichkeıt ın das Verständnis des Wortes (zottes
einzudringen. Das haben WIr in den vorhergehenden Überlegungen bezüglıch
des Gleichnisses VO Weinbergbesıitzer tun versucht. Sotfern dennoch iın
diesem Gleichnıis oder iınnerhalb der entsprechenden Wirklichkeıit iın Nserm

Leben ein nıcht aufzulösender Rest Dunkelheıit bleibt, mOge das
Prophetenwort uns eıne Hılte seın un uns ständıg bedenken geben, Ww1€ hoch
(sottes Gedanken ber ÜUBNSGIE Gedanken erhaben sınd und w1e€e sehr s darum
VO  . vornehereın 1St, da{fß WIr s1e nıcht Sanz erftfassen und einsehen
können. Diese Tatsache sollte uns dementsprechend nıcht davon abhalten,
sondern im Gegenteıl un 7zusätzliıch Zmotıivıeren, (zOött 1eben, loben
und preısen, Ww1e€e 1im heutıgen Antwortpsalm geschieht:

; D D rofß 1st der Herr und hoch loben,
se1ne Größe 1st unerforschlich.
Gnädıg und barmherzıg 1st der Heir.
langmütıig und reich Gnade
Gerecht 1St der Herr auf all seiınen egen,
voll Huld ın all seınen Werken‘‘ (Ps’

Wenn WIr auch nıcht immer einsehen, w1eso (zuüte und Gerechtigkeıit sıch bel
ihm verbinden und w1eso beıide mıt der Welt; Ww1€ S1e 1U eiınmal iSt, ın Eınklang

bringen sınd, gestehen WIr ıhm 1im obenden und feiernden Gebet SAaNZ
eintach Z da{fß Gr VO diesen Dıngen unendlic_h mehr versteht als WIr.

Sınn unserecs Gottesdienstes 1St Cr NUu allerdings, dafß W Ir ber die unbere-
chenbare Csüte (sottes nıcht NUur nachdenken und reden, da{fß WIr dafür auch nıcht
1Ur 1er Ort un Stelle danksagen, sondern 1n uUunNnsEeTIIN gaNzZCH Leben darauf
antworten Durch uNn>S; die WIr Gottesdienst gefeiert haben, soll Gottes Guüte den
Menschen, die mıt uns zusammenleben, offenbar werden. Darum soll bei -
SCrm Gottesdienst Wandlung geschehen, nıcht HAT rot un Weın, sondern
zuhöchst uns selbst, ındem WIr in die Gesinnung un Haltung Jesu hıinein-
verwandelt werden.



S8() Anhang: Bekehrung auf dem Sterbebett®

Das Gleichnis VO den Arbeıitern der etzten Stunde Sagl nıcht unmıttelbar
un ın erster Linıe über Bekehrungen autf dem Sterbebett A4aUus, Die zuletzt
eingestellten Wınzer eisten durchaus och einıge Arbeıt, bedeuten mıthın
Menschen, die ımmerhın och eınen Teıl ıhres Lebens ın den Diıienst (Csottes stel-
len Denken WIr RA Levı-Mattäus, der VO vertemten Zolleinnehmer FAr

Apostel wurde. Dennoch: auch die allerletzten Stunden und ınuten sınd eın
Teil des Lebens, und kann be1 einıgem Nachdenken und tieterem Ergrun-
den der Zusammenhänge nıcht ausbleiben, da{ß 1m Umkreıs des heutigen van-
geliıums die rage nach dem Wert eıner Hinwendung (3Ott unmıttelbar VOTLr

dem Tod immer wıeder autftaucht.
Aufgrund all der Texte der Schrift, die, W1e€e etwa die heutige Lesung, VO

der Möglıichkeıit der Umkehr sprechen und dieselbe innerhalb des ırdischen
Lebens iın keiner Weıse einschränken, mu ina  aD} annehmen, da eın Todsünder
auch och auf dem Sterbebett die Freundschaft mıt (sott erlangen kann, OTraus-

geseIZL natürlich, da{fß ß sıch wiırklich und ernstlich bekehrt. ber gerade diese
Voraussetzung 1St ın der genannten Sıtuation vielfach nıcht leicht verwirk-
ıchen, W1e€e zunächst den Anschein haben INAas Insbesondere annn die grund-
sätzliıche Möglichkeıt der Bekehrung in etzter Mınute nıemals eın Jegıtımer
Grund se1n, die Hinwendung Gott und die Ertüllung se1ines Wiıllens bıs
dem genannten Zeitpunkt hinauszuschieben, sıch auft diese Weıse beides
siıchern: in dieser Welt eın Leben ach eigenem Gutdünken und im Jenseıts
dennoch eın glückliches Leben mıt (Sött. Denn wirkliche Bekehrung würde iın
eınem solchen Fall bedeuten, VUor allem diese Finstellung und dieses Kalkäl
widerrufen Un bereuen. Und das dürfte vieltach nıcht eben eintach se1in, w 1e
WIr überhaupt guie Gründe haben anzunehmen, da{fß 1m Normalfall ganz
allgemeın gesehen nıcht leicht 1lSt, im etzten Augenblick ehrlicherweıise eıne
völlig andere Rıchtung einzuschlagen als diejenige, die Ina  ® das ZESAMTE Leben
hindurch befolgt hat

Vor allem aber: Wendung der ınneren Sıtuatiıon ın etzter Mınute annn HST

kraft eıgener bewulfster Entscheidung des Interessierten geschehen, un nıcht
eLIWwAa durch Gebete un Rıten, die, während bewulfstlos iSt, oder AI ETStT ach
seınem Verscheiden ıhm vollzogen werden (Absolution, Krankensalbung,
kırchliche Beerdigung und Meßteıer). In der zunehmend ascher gewordenen
Seelsorgspraxis der etzten Jahrhunderte hat 1Nan sıch 270 entschlossen, derar-
tıge Rıten selbst gegenüber Menschen vorzunehmen, die ewußtlos geworden
oder gestorben9 ohne irgendwelche Anzeıchen der Hınwendung (SÖft
erkennen lassen, weder ın ıhrer gewohnten Lebensweıise och in den Tagen
iıhres Krankseins. Man tat 68 aufgrund der Überlegung: S könnte 1n dem eınen
oder anderen Fall (beı Vorliegen geheimer, innerer euec vielleicht helfen, un

ann andererseıts den Betreffenden auf keinen Fall chaden.“‘ ber hat CS

nıcht auts Ganze gesehen den ’berlebenden sechr geschadet und schadet CS ıhnen
nıcht auch heute noch weıter, Ort C weıter praktıziert wırd, ındem der
magısch-heidnischen Auffassung Vorschub leistet, da{fß ‚alles och einmal gut
gegangen‘“ sel,; WenNnn der Verstorbene im Koma die Krankensalbung bekommen
hat oder weniıgstens kırchlich beerdigt worden ISt; auch Wenn ansonsten seın



Leben lang VO  a) (zott und der Kırche nıchts hat wıssen wollen? Und sınd dadurch 81
nıcht die mıirklichen Ertordernisse einer Hinwendung (szott ın der Stunde des
Todes und die entsprechenden Ptlichten der Angehörıigen un! Bekannten A

dem Bewußtsein der Menschen verdrängt worden: mı1t dem Sterbenden beten;
ıhm helfen, seıine Sünden bereuen, Unrecht wiedergutzumachen, Feinden
verzeıhen, Beleidigte Vergebung bıtten, Notleidende testamentariısch
unterstutzen, sotern vorher nıcht iın ausreichender Weıse geschehen ist,
VOL der Gerichtsrede Jesu bestehen können .9 und als Ausdruck e1iner
derartıgen Glaubensgesinnung bewufßt dıe Sakramente der Kırche bıtten?
Nur Wenn das Wıssen diese Erfordernisse überall lebendig ware, könnte
vernünftigerweıse mıt wiırklıicher Rettung iın etzter Mınute ın eıner eNNECENSWECI-

ten Anzahl Fällen gerechnet werden. Die scheinbar orößere Strenge sparsa-
ET Erteilung der Sakramente und der kırchlichen Beerdigung) ware demnach
1n Wirklichkeit eine Tat orößerer Barmherzigkeıt, weıl S1€e eınen allgemeıinen
Bewußtseinshintergrund schaftfen könnte, aut dem wiırkliche Bekehrung aut
dem Sterbebett viel eher möglıch würde, als CS FAHT: elıt der Fall 1St

Sind eiwa die re, n enen wWIır SINd, EWlg Oder SINd Jjene, In enen
UNsere Vorifahren oder In enen UuUunsere Nachfahren seın werden”?
Sieh, wır Im esp SM diesem nr und Was nalten WIr In der
Hand VOT! diesem Jahr auber dem eınen Tag, dem wır gerade SIN enn
die runeren Tage des Jahres sind Schon vorüuübergega  n un mMan konnte
sIie NnIC festhalten:; die ZuU  en aber SINC noch nIC gekommen An e1-
e einzigen Tage SING WIr, und WIr N diesem re Sag also ı1eber
eute  eb wenn dUu EIW. willst, Was Gegenwart ist! enn Was VO Qarl-
76711 Jahr nältst du als Gegenwart” Was avon vergangen! ist ist HIeE mehr:;
Was avon Uunftig ıS, Iıst noch nIC Was Sag dUu also 2a8 diesem Jahr‘‘? An-
dere die Redewelse SdU „heute’'! ı35  ©r Sags du, eute, ich Sag s schon  :
och beachte auchn dies daß eutie die Morgenstunden Schon vorübergegan-
gen, die ommenden Stunden aber noch A gekommen SINd Auch das also
andere Sa lese Stunde Und vVon dieser Stunde, Was hältst du”? Augen-
Diicke VOT) Ihr SIN ScHNOonNn vorübergegangen, und die ommenden sSInd noch
NnIC gekommen Sag also A diesem Augenblick” In welchem Augenblick?
Während e In Sılben rede und wenn ich ZWEI| Silben töont die zweiıte
NIC Wenn NnIC die Schon vorubergegangen Ist Und endlich auchn De|
eiıner ıl wWenn\n sie Z7wWEe]| Buchstaben nat, tont der Buchstabe NIC
enn der vorausgehende nıC Hereıts verklungen ist Was also halten wır VOTlNI

diesen Jahren? Jese re sınd wandelbar WI re muß Man denken
Jahre die stehen, die SIcCh e Im Kommen un er Tage vollziehen; Jah=-
g üuber welche die Schrift ott Ssagt ‚„‚DUu aber Hıst Immer erselbe, und eıne
re nehmen NnIC ab 68 S 1O1T. 28]

Augustinus: Erklärung der FPsalmen, Ps 76,8


